
Wir eröffnen die Kampfdemonstration
Alle Angehörigen unseres Werkes treffen sich in diesem Jahr zur 

Demonstration im Lustgarten (siehe Zeichnung auf Seite 2) und 
haben damit die Möglichkeit, die Parade der Nationalen Volksarmee 
zu sehen. Wir treffen uns dazu bis 8.15 Uhr im Lustgarten. An­
marschweg über den S-Bahnhof Marx-Engels-Platz. Ab 8.30 Uhr ist 
wegen der Paradevorbereitung der Zutritt zum Lustgarten nicht 
mehr möglich.

Nach der Parade demonstrieren wir gemeinsam mit anderen Köpe- 
nicker Großbetrieben als erste über den Marx-Engels-Platz.

Lebhafte Zustimmung zu den Beschlüssen des VH. Parteitages

TROjaner sind 
amt Mai dabei

Unsere Demonstration — Ausdruck der Verbundenheit mit Partei und Regierung

Der VII. Parteitag mit seinen Be­
ratungen und für die weitere Ent­
wicklung unserer Republik und 
Volkswirtschaft so bedeutsamen Be­
schlüssen ist zu Ende. In vielen Ge­
sprächen brachten Angehörige unse­
res Werkes ihre lebhafte Zustim­
mung zu den Ergebnissen des Par­
teitages zum Ausdruck, 
bundenheit zu ihrem sozialistischen 
Staat, zu ihrer Partei und Regie-

Ihre Ver-

rung bekräftigen sie mit ihrer Teil­
nahme an der Kampfdemonstration 
der Werktätigen zum 1. Mai. Damit 
bringen sie gleichzeitig ihren Wil­
len zum Ausdruck, die Vollendung 
des Sozialismus in der DDR mit allen 
Kräften zu unterstützen.

Verpflichtung Tst:
Vollzählig werden die Kolleginnen 

und Kollegen am 1. Mai auf dem 
Stellplatz im Lustgarten vor dem 
Dom sein und gemeinsam demon­
strieren. Dieses Kollektiv, das in der 
vergangenen Woche seine Verpflich­
tung zum „Kollektiv der sozialisti­
schen Arbeit" verteidigte, ruft alle 
Kollektive des O-Betriebes auf, sich 
dieser Verpflichtung anzuschließen.

Auch Brigade Reiner, unser Bild 
zeigt die Kotiegen Reiner, Milde, 
Gesche, Günther und Zach (v. 1. 
n. r ), geht geschlossen zur De­
monstration

... r, Foto: Behausen

Doris Meier, 16 Jahre, Mw 4:
„Der VII. Parteitag hat uns viele 

schöne Überraschungen gebracht. 
Das verpflichtet uns aber, auch alles 
zu tun, um mit größtem Nutzen zu 
arbeiten. Ich werde mich persönlich 
für meine Arbeit qualifizieren. Am 

ich selbstverständlich da-1. Mai bin 
bei."

Verpflichtung der Tischierei:
„Wir verpflichten uns, anläßlich 

des 1. Mai lOOprozentig an der 
Kampfdemonstration teilzunehmen. 
Gleichzeitig verpflichten wir uns, am 
26. April mit den Schülern unserer 
Patenklasse aus der 19. Oberschule 
im Klubraum der Tischlerei eine Ver­
anstaltung zum 1. Mai durchzufüh­
ren."

Heute tesen Sie
Seite 3:

ErfiiHte 
Verpachtungen 
Seiten 4—5:

Wir haben 
die stärkeren 
BataiMone
Seite 6:

205 neue 
Freunde 
für die SU
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Wir berichten 
vom VH. Parteitag der SED:

Zur Einführung 
der 5-Tage- 
Arbeitswoche

Zahlreiche Angehörige unseres Wer­
kes bewegen gegenwärtig die Fragen 
im Zusammenhang mit der Verbesse­
rung der Arbeits- und Lebensbedingun­
gen unserer Bevöikerung, wie sie vom 
VII. Parteitag vorgeschlagen wurden. 
Beginnend mit dieser Ausgabe werden 
wir in den nächsten Wochen jeweils an 
dieser Stelle einige Probleme darlegen. 
Heute veröffentlichen wir Darlegungen 
zur Einführung der 5-Tage-Arbeits- 
woche.

Watter Uibricht:
Die Einführung der durchgängigen 

5-Tage-Arbeitswoche setzt Überein­
stimmung voraus, daß diese nicht 
etwa infoige von Wochenfeiertagen 
zur 4-Tage-Arbeitswoche führen 
darf. Das würde zur Senkung des 
Lebensstandards führen.

Wir schlagen deshalb der Regie­
rung vor, ab September dieses Jah­
res die voiie 5-Tage-Arbeitswoche 
cinzufiihren und im Zusammenhang 
hiermit die Arbeitszeit in Wochen 
mit Feiertagen neu zu regeln.

Einige Feiertage sollten in Zukunft 
keine Tage der Arbeitsruhe mehr 
sein. Einige andere Feiertage, wie 
z. B. der 1. Mai, Tag der Republik, 
Weihnachten und Neujahr, sollten 
Tage der Arbeitsruhe bleiben. Die 
Arbeitsruhe am Oster- und Pfingst­
montag wird durch Arbeit am fol­
genden Sonnabend ausgeglichen, 
weit es unsere ökonomischen Mög­
lichkeiten nicht zulassen, in einigen 
Wochen des Jahres nur an vier 
Tagen zu arbeiten.

WiHi Stoph:
Mit der vorgesehenen Einführung 

det vollen 5-Tage-Arbeitswoche wird 
die wöchentliche Arbeitszeit für 
Werktätige, die im Ein- oder Zwei­
schichtsystem arbeiten, von 45 auf 
43% Stunden, die im Dreischicht­
oder durchgehenden Sehichtsystem 
arbeiten, von durchschnittlich 44 
Stunden auf durchschnittlich 42 
Stunden verkürzt.

Der Ministerrat wird selbstver­
ständlich in Übereinstimmung mit 
dem Bundesvorstand des Freien 
Deutschen Gewerkschaftsbundes, wie 
bereits bei Einführung der 5-Tage- 
Arbeitswoche in jeder zweiten 
Woche, entsprechende Direktiven für 
die Durchführung der einzelnen 
Maßnahmen, insbesondere für die 
Einführung der vollen 5-Tage- 
Arbeitswoche erlassen.

Die Aufgabe der Leiter in den 
Betrieben der Industrie und des Bau­
wesens besteht jetzt darin, mit den 
Werktätigen zu beraten und konkret 
festzulegen, wie durch verstärkte 
Rationalisierung, bessere Auslastung 
der Kapazitäten, vollständige Aus­
nutzung der Arbeitszeit und eine 
gute Disziplin in der Produktion alle 
Möglichkeiten und Reserven für die 
weitere Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und Rentabilität sowie 
für die allseitige Erfüllung der 
Pläne genutzt werden-
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Hechs Tage standen die Beratun- 
gen in der Werner-Seelenbinder- 

Halle im Blickpunkt der nationalen 
und internationalen Öffentlichkeit. 
Von dieser traditionsreichen Ta­
gungsstätte unserer Portei gingen 
Impulse aus, die entscheidend sind 
für die weitere Entwicklung in un­
serer sozialistischen Deutschen 
Demokratischen Republik. Eine er­
freuliche Bilanz der Erfolge konnte 
in den Jahren zwischen dem VI. und 
VII. Parteitag gezogen werden.

Freudigen Herzens beschreiten 
wir den Weg in die Zukunft, den 
unsere Partei in der vergangenen 
Woche vorgezeichnet hat. Die Er­
höhung der Mindestlöhne, der Ren­
ten und des Kindergeldes für kin­
derreiche Familien, die Einführung 
der 5-Tage-Arbeitswoche ab Sep­
tember, höherer Mindesturlaub, all 
diese Maßnahmen zur Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensbedingun­
gen bewiesen erneut: Die sozialisti­
sche Gesellschaftsordnung dient den 
Interessen des ganzen Volkes.

Jedem ist verständlich, daß die 
Hebung des Lebensstandards nicht

An den Ufern der Spree
Liebe Kolleginnen und KoHegen

Wie Sie in den letzten Tagen, teilweise mit Erstaunen und Verwunde­
rung. festgestellt haben, sind die Bäume an der Uferfront im ehemaligen 
Behälterbau gefällt und entfernt worden. Das waren Vorbereitungsarbei­
ten für eine umfangreiche Instandhaltungsmaßnahme an der Uferanlage, 
mit der wir Sie heute näher bekannt machen wollen.

an unseren Betrieb ge- 
kontinuierliche Verbesse- 
Gestaltung, Begrünung 

Uferanlagen in unserem

Berlins beizutragen, 
rein äußerlichen Be­
sieh in ihrem jet- 
von den unmittei- 

des zentralen

wassertech- 
entspricht 

Gefahr für 
durch eine

Seit Jahren wird von den zustän­
digen Stellen des Rates des Stadt­
bezirks Köpenick und den gewässer­
aufsichtsführenden Dienststellen die 
Forderung 
stellt, eine 
rung der 
usw. der
Betrieb vorzunehmen, um zur stän­
digen Verbesserung des Aussehens 
des Stadtbezirks Köpenick als Erho­
lungszentrums

Neben diesen 
dingungen. die 
zigen Zustand 
baren Nachbarn 
Lagers an den Ufern der Spree 
negativ unterscheiden, ist es in un­
serem Fall vie) notwendiger, den 
rein baulichen Zustand, der nicht 
mehr den bau- und 
nischen Anforderungen 
und eine unmittelbare 
die Schiffahrt darstellt,
Generalreparatur zu verändern.

Nachdem in den vergangenen 
Jahren alle Bemühungen fehl­
schlugen, das für diese Arbeiten er­
forderliche Bauvolumen mit einem 
erheblichen Anteil von Spezialkapa­
zität für Rammarbeiten bilanziert 
zu bekommen, ist es uns endlich 
gelungen, zu erreichen, daß im 
Planjahr 1967 die Maßnahme reali­
siert werden kann, für die sich fol­
gender Ablauf ergeben wird:

Nachdem der überalterte Baum­
bestand entfernt ist, der sich be­
reits bedenklich wasserseitig ge­
neigt hatte und zum Teil den letz­
ten orkanartigen Stürmen schon 
nicht mehr standhielt, werden als 
nächstes die anderen in der be­
festigten Uferzone stehenden bau­
fälligen Uferanlagen abgetragen 
und weiterhin die wasserbautech­
nischen Anlagen — wie abgebro­
chene Abweispfähle, Dalbenreste. 
Landebrücken, Bootsstege usw. — 
entfernt. Danach erfolgt eine Be­
gradigung der Uferlinie und Bc- 

willkürlich von einem Ministersessel 
aus beschlossen werden kann. Es 
müssen die ökonomischen Leistun­
gen unserer Werktätigen dahinter­
stehen. Vor Jahren prägte einmal 
Genossin Frida Hockauf den Satz: 
Wie wir heute arbeiten, werden wir

Ein Parteitag des 
zukunftsfrohen 
Optimismus
morgen leben. Diese Worte wurden 
zum Leitgedanken für Millionen 
Werktätige unserer Republik. Wie 
wahr sie sind, hat sich jetzt wieder 
gezeigt. Jeder einzelne Bürger ent­
scheidet an seinem Arbeitsplatz mit 
über das Entwicklungstempo in 
unserer sozialistischen Gesellschaft. 
Auch im TRO haben wir es mit in 
der Hand, nunmehr das National­
einkommen zu erhöhen und damit 
die ökonomischen Grundlagen für 
weitere Erfolge zu schaffen.

festigung mittels Stahlbetonspund­
bohlen und Stahlbetonkopfbalken 
als Abschluß der Uferfront. Auf 
einer sich über die gesamte Länge 
des Ufers hinziehenden einheit­
lichen Böschung mit einer Neigung 
von 1:1,5 wird eine Bepflanzung 
mit Strauchwerk verschiedener 
Arten und

Strauchwerk
Begrünung vorgenommen.

Steli-
ptatz

garten

Unser

vom
S-Bahn-
hof
Marx-
Engets-
Ptatz

diesem
Jahr

Lust­

Zugang

Wir können optimistisch in die 
Zukunft blicken. In den 22 Jahren ' 
seit der Befreiung vom Faschismus ; 
hat das werktätige Volk bewiesen, i 
zu welchen Leistungen es beflügel' 
wird, wenn es frei ist von Ausbeu 
tung, Unterdrückung und Knecht 
schäft. 1

Wir errangen diese Erfolge aber 
auch nur, weil wir uns stets auf die 
feste, unverbrüchliche Freundschaft 
zur Sowjetunion stützen konnten. 
Die Anwesenheit des Generalsekre­
tärs der KPdSU, Leonid Breshnew, 
auf dem VII. Parteitag stärkt uns in 
der Gewißheit, daß die Freund­
schaftsbande noch enger und fester 
geknüpft werden. Das zeigen auch 
die Worte unseres hohen Gastes, 
der im Namen des ZK der KPdSU 
erklärte:

„Die Deutsche Demokratische Re­
publik und ihr sozialistischer Aufbau 
sind uns ebenso nah und teuer wie 
auch euch. Wir werden sie, wenn es 
erforderlich sein sollte, entschlossen 
und mit dem Einsatz all unserer 
Macht verteidigen." Khw

Nach Abschluß der Generalrepa* 
ratur wird unsere Uferanlage etwa 
das Aussehen des Ufers vom gegen­
überliegenden Betrieb, der Brauerei 
Bärenquell, haben und sich sorni'l 
zweckmäßig in die Gesamtgestal­
tung der Uferfront der andere^ 
Anlieger einreihen.

Wenn Sie sich dann wieder ein­
mal auf einer Dampferfahrt beßn-i 
den und diese auch an unseren! 
zentralen Lager vorbeiführt, sc 
brauchen Sie sich des Aussehen; 
Ihres Betriebes nicht mehr ztl 
schämen.

Jäger, Hauptabteilungsleiter T?

BAWhj

MARX-EN6ELS -TucTA

AUSSTeiORNi

PpN KTLICH
LUSTGARTEN

MARSCHBLOCK3A
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ErfüHte Verpflichtungen 
zum VH. Parteitug
f ransfornwtorenbetrieb

Ein Neuererkollektiv unter Lei­
tung des Kollegen Fiens (Gtr) reali­
sierte das Thema: Ausarbeitung 
einer Feintechnologie für die kom­
plette Spulenbearbeitung für 160 
MVA-Trafos. Durch diese Verbes- 

: serung wurde ein Nutzen von 32 117 
' MDN erreicht.

Schatterbetrieb
Ein Neuererkollektiv der Abteilung 

FTM baute eine Prüfgrube, die die 
Inanspruchnahme von Prüfkapazi­
täten des IPH unnötig machte. Da­
durch konnten 39 000 MDN einge­
spart werden.

Im F-Betrieb wurden im I. Quartal 
9 Neuerervereinbarungen abgeschlos­

sen. Gegenüber einem Soll von 28 
Kollegen haben sich 33 Kollegen am 
Neuererwesen beteiligt.

Kesse!- und Behütterbau
Der ökonomische Nutzen durch die 

Neuererbewegung in N betrug im
I. Quartal 71 532 MDN. 4328 Produk­
tionsgrundarbeiterstunden konnten 
eingespart werden.

Die Technologen haben durch eine 
Veränderung des Produktionsablau­
fes im Durchschnitt Grundmittel im 
Werte von 35 000 MDN freigesetzt.

Produktionsbereich 0
Elf Neuerervorschläge konnten in 

den ersten drei Monaten registriert 
werden. Durch einen Neuerervor­
schlag entstand ein Nutzen von 1273 

MDN, während die anderen Vor­
schläge keinen ausweisbaren ökono­
mischen Nutzen erbrachten.

Technischer Bereich
Die Selbstkostensenkung durch die 

Neuererbewegung betrug per 31. März 
98 700 MDN. Bei einem Jahressoll 
von 150 000 MDN wurden bereits im 
I. Quartal zwei Drittel des Jahres­
solls erbracht.

Transportbrigade N
Durch den Bau eines Hängers aus 

Schrottmaterial entstand ein Neu­
wert von 1500 MDN, während der 
Ausbau von alten Gleisen auf dem 
Betriebsgelände eine Einsparung von 
2000 MDN erbrachte.

Verpachtung

MH ir wollen sein ein KoMektiv 
" und kämpfen um den Namen, 
den unser Staat als Höchstes gibt, 
wenn viele Neues bahnen.

* 
Gemeinsam arbeiten ist klar, 
es kann nicht anders sein — 
das Miteinander hilft fürwahr 
dem Kollektiv allein.

*
Gemeinsam lernen ist nicht 

schwer
wenn jeder jeden stützt — 
drum mühen wir uns alle sehr, 
weil es uns allen nützt.

*
Gemeinsam leben, sowieso, 
laßt uns viel Freude schenken, 
doch woll'n wir — sorgenfrei und 

froh —
auch an Vietnam denken.

*
So laßt uns alle, Frau und Mann, 
nun um den Titel ringen, 
er wird uns sicherlich auch dann 
viel Freud' und Ehre bringen.

Walter Bahra

(Peit dem 7. März 1967 gibt es eine
Analyse zur Situation in Rum­

melsburg, die Kollege Werner Meth- 
ner zu Fragen der Planung, Arbeits­
papiere, Materialversorgung und 
Produktionslenkung erarbeitete. In 
dieser Ausarbeitung geht es ihm 
dicht darum, ungenügende und hem­
mende Zustände zu fixieren, sondern 
er will damit seine Gedanken und 
Vorstellungen zur Diskussion stellen.

Zwei Tage später, am 9. März, 
kamen die Genossen der Partei­
gruppe zusammen, um diese Ana­
lyse zu diskutieren, und beschlossen, 
in den jeweiligen Bereichen mit den 

initiative, die 
nicht ruhen darf
Muß erst der Betriebstetter 
den Anstoß geben?

Kollegen und der staatlichen Lei­
tung zu den aufgeworfenen Fragen 
konkrete Festlegungen zu treffen. 
Wie gesagt, Anfang März wurde das 
testgelegt. Was hat sich seitdem ge­
tan? Hat die zu bildende Arbeits­
gruppe ihre Tätigte eit schon auf ge­
nommen?

Wenn man von einigen Diskussio­
nen in RFL, Sb und Wb absieht, 
dann hat sich noch nichts getan. Und 
das immerhin mehr als einen Mo­
nat nach der Beschlußfassung der 
Parteigruppe.

Am 19. April nahm sich der Be­
triebsleiter von R, Genosse Schmo- 
knski, der Initiative der Partei­
gruppe an. Vor der AGL- und Par­
teigruppen-Leitung sowie den ver­
antwortlichen Leitern der angespro- 
ehenen Abteilungen stellte der Be­
triebsleiter die konkrete Frage: Was 
'st bisher getan worden?

Neben vielen Erklärungen und 
Begründungen, warum es noch nicht 
so ist, warum noch keine Verände­
rung möglich war, gab es keine 
exakte und einleuchtende Antwort 
auf die Frage des Betriebsleiters. Der 
endgültige, für die staatliche Leitung 
RFL verbindliche Termin ist der 
^9. April 1967. Dann will Genosse 
Schmolinski die konkreten Maßnah­
men auf dem Tisch haben, die ga­
rantieren, daß die Initiative des Kol- 
sgen Methner und der Genossen 

mcht zur Ruhe gezwungen wird, 
mndern die sozialistische Demokra- 

siet* an diesem Beispiel einmal 
e" in unserem Bet rieb beweist.

Das Leben der Menschen behüten - 
deshatb werden wir Sotdat auf Zeit
Die gefährtichen Ptäne Westdeutschlands durchkreuzen

Ich werde Soldat auf Zeit! Dieser Verpflichtung 
möchten wir folgende Zeilen vorausschicken.

„Was ist eigentlich Krieg?" Vor kurzem erst fragte 
mich so mein kleiner Sohn. Ich antwortete: Krieg ist, 
wenn die Muttis weinen, wenn die bunten Blumen ver­
brennen, wenn Städte zerfallen und wenn Bomben 
spielende Kinder töten, weißt du, so wie es jetzt in 
Vietnam geschieht. Nachdenklich und erschrocken 
schaute er mich an und sagte: „Mutti, wird es bei uns 
auch Krieg geben?" Nein, es wird keinen Krieg geben, 
denn deine Mutter, dein Vater und die guten Men­
schen, sie alle schützen dein Leben und auch das Leben 
vieler anderer Kinder.

BBS soll heute stellvertretend für seine Klassenkame­
raden Hans-Peter Popp und Olaf Karinth das zum 
Ausdruck bringen, was alle drei Jugendliche in diesen 
Tagen bewegt. Unser Foto zeigt die Jugendfreunde 
Schwaß, Popp und Karinth.

Klaus Schwaß schreibt: „Der Krieg in Vietnam zeigt 
mir die Gefährlichkeit der amerikanischen Imperia­
listen. Da sich auch Westdeutschland in diesem Krieg 
engagiert, müssen wir mit der Möglichkeit rechnen, 
daß Mitteleuropa zu einem zweiten Vietnam werden 
kann. Um diese Pläne rechtzeitig zu durchkreuzen, 
habe ich mich verpflichtet, fünf Jahre meinen Ehren­
dienst bei der NVA zu leisten."

Hans-Peter Popp beglückwünschen wir zu seinem 
Entschluß, drei Jahre das Ehrenkleid der Volksarmee 
zu tragen, Olaf Karinth und Klaus Schwaß zu ihrem 
Vorhaben, fünf Jahre die Reihen der NVA zu stärken.

— gilo —

Das Leben schützen, behüten — welch verantwor­
tungsvolle Aufgabe. In den Tagen vor dem VII. Partei­
tag der SED stellten sich diesen wertvollen Auftrag 
viele junge Menschen als Verpflichtung. Die Stellung­
nahme des Lehrlings Klaus Schwaß, der Tf 61 unserer
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WMie wir bereits in Ausgabe Nr L5 kurz berichteten, trafen sich am Mittwoch, dem 12. April, 
^yetwa 250 Jugendliche und Reservisten in unserem Klubhaus zu einem militärpolitischen 

Forum. Die zahlreichen Fragen beantworteten Generalmajor Teller, Stellvertreter des 
Chefs der politischen Hauptverwaltung; Oberst Gröning, Kommandeur der Grenzbrigade 
„13. August"; Oberst Steinhöfel und Major Bröse aus dem Ministerium für Nationale Ver­
teidigung; Genosse Semisch, Mitarbeiter im Zentralkomitee. Die Leitung des Forums lag in 
den Händen des Sekretärs unserer BPO, dem Genossen Schellknecht.

Über eine Stunde standen unsere Gäste den Anwesenden Rede und Antwort zu Fragen 
der Militärpolitik unserer Partei sowie allgemeininteressierenden politischen Fragen. Dieses 
Forum bestärkte die Teilnehmer in der Gewißheit: Der Schutz des Frieden liegt in guten 
Händen; die Armeen des sozialistischen Lagers haben die stärkeren Bataillone. Wir veröffent­
lichen nachstehend einige der interessantesten Fragen und die Antworten. 

Sthnappschiissuf dem Forum
die Genossen Woher, Werk- 

: Teber, Generalmajor; Scheit­

Foto*: Rthausen

Wir heben stärkern
250 JugenMthe beim militärpolitischen Forum 
Genera! und Offiziere standen Rede und Antwort 
Der Friede !iegt in guten Händen

Frage: Mit Abscheu und 
Empörung verfotgen wir seit Jah­
ren die amerikanische Eskatation 
in Vietnam. In weichem Zusam­
menhang stehen damit die jüng­
sten Terrorakte der USA an der 
Demarkationstinie in Korea und 
die provokatorischen Uberfätte 
Israets, die jetzt stattgefunden 
haben?

Generalmajor Teller: Alle Men­
schen, die ein Gewissen haben, die 
etwas vom Leben halten, die ver­
abscheuen diesen Krieg der Ameri­
kaner in Vietnam. Wir, die Natio­
nale Volksarmee, und ich möchte 
sagen, alle Menschen der DDR tun 
alles, um den vietnamesischen Klas­
senbrüdern zu helfen, materiell und 
ideell.

Wir wissen, daß die Amerikaner 
nie in Vietnam siegen werden. Sie 
können noch eine solche große 
Machtkonzentration zusammenzie­
hen, das vietnamesische Volk wer­
den sie nie besiegen. Aber diese 
Tatsache allein reicht uns heute 
nicht mehr. Mit Recht stellen viele 
Menschen die Frage: Was können wir 
denn tun, damit dieser Krieg endlich 
zu Ende geht?

Ich kann hier feststelien, daß sich 
unsere Soldaten zu Tausenden be­
reit erklärt haben, wenn es sein 
muß, sofort nach Vietnam zu 
gehen, um die amerikanischen Impe­
rialisten aus Vietnam zu verjagen.

Mit den ständigen Niederlagen der 
Imperialisten geht mehr und mehr 
das Prestige der USA verloren, und 
zwar dieses Prestige der Unbesieg­
barkeit. Viele Menschen haben doch 
noch die Auffassung, die USA könn­
ten als das Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten alles erreichen. Die 
USA-Imperialisten haben heute 
mehr Kräfte in Vietnam eingesetzt 
als im zweiten Weltkrieg gegen das 
faschistische Deutschland. Aber von 
Tag zu Tag erleiden sie mehr Nie­
derlagen. Deshalb versuchen sie, die­
sen Prestigeverlust auszugleichen 
und sich dort, wo sie Einfluß haben, 
zu revanchieren und neue Kriegs­
herde zu entfachen. Das trifft auch 

zu auf Korea, wo die Amerikaner an 
der Demarkationslinie von Nord- zu 
Südkorea, wie in den Jahren, als der 
Koreakrieg ausbrach, inspizieren und 
Provokationen organisieren. Das ko­
reanische Volk aber ist bereit, wie in 
der Vergangenheit die Amerikaner 
und die südkoreanischen Söldner ver­
nichtend zu schlagen.

Die israelischen Machthaber mit 
ihrer imperialistischen Politik provo­
zieren auch ständig ihre Nachbarvöl­
ker. Wir können aber feststellen, daß 
durch die Wachsamkeit der sozialisti­
schen Länder und vor allem durch 
die ständigen Erklärungen der So­
wjetunion, die jungen Nationalstaa­
ten politisch und militärisch zu stär­
ken, kriegerische Handlungen schon 
vielfach verhindert worden sind. Und 
egal wo die Amerikaner und die 
westdeutschen Imperialisten provo­
zieren, ob im Nahen Osten, in Korea 
oder in Vietnam, siegen können sie 
nicht!

Frage : Was gibt uns die 
Gewißheit, daß die [mperiatisten 
trotz atter Provokationen nicht 
siegen werden?

Generalmajor Teller: Das Kräfte­
verhältnis in der Welt ist jetzt so, 
daß sie 'einfach nicht die Potenzen 
haben, um zu siegen, weil die fried­
liebende Menschheit heute so stark 
ist und über solch gewaltige öko­
nomische, politische und militärische 
Kräfte verfügt, daß sie in der Lage 
ist, den Imperialisten vernichtend 
aufs Haupt zu schlagen.

Frage: Durch den Austritt 
Frankreichs aus der NATO ist 
doch eine außergewöhnliche 
Lage entstanden. Wie kann man 
einschätzen, wie es weitergehen 
wird?

Generalmajor Teller: Es ist Tat­
sache, daß Frankreich seinen Aus­
tritt aus der NATO erklärt hat. Da­
mit ist rein zahlenmäßig eine schein­
bare Schwächung der NATO einge­
treten. Tatsache aber ist auch, daß 
vor allem Westdeutschland diese 
ausfallenden Kontingente der NATO 
durch eigene Truppen ersetzt. Aber 

bekanntlich sind die westdeutschen 
Truppen kampfstarker als die fran­
zösischen Truppen. Einmal weil die 
westdeutschen Militaristen tatsäch­
lich über große Erfahrungen ver­
fügen bei der Organisierung von 
Kriegen und auch über die ent­
sprechenden ökonomischen Potenzen, 
um ihre Truppen modern auszu­
rüsten.

Das heißt also, daß faktisch mit 
dem Austritt Frankreichs aus der 
NATO zwar objektiv zeitweilig eine 
zahlenmäßige Schwächung eintrat, 
praktisch aber eine Stärkung der 
NATO erfolgte. Man darf auch nicht 
übersehen, daß de Gaulle erklärte, 
daß, wenn das „westliche Abendland" 
die Hilfe Frankreichs brauche, Frank­
reich an der Seite der „westlichen 
Welt" stehe.

Genosse Semisch: Man muß auch 
folgendes sehen. Ein großer Teil der 
Kernwaffen, mit denen die französi­
sche Armee ausgerüstet war, waren 
amerikanische Kernwaffen, die nun 
an die USA zurückgegeben wurden. 
Das heißt, daß weit über 95 Prozent 
der Kernwaffen in der NATO ver­
blieben sind und sich im Kernwaf­
fenpotential nichts Wesentliches ver­
ändert hat.

Man sollte sich politisch keine 
Illusionen über die Entwicklung in 
Frankreich machen. Man muß die 
Rolle Frankreichs gerade gegenüber 
der DDR so sehen, daß de Gaulle eine 
aktive Politik im Sinne Bonns ver­
tritt. Gerade Frankreich ist es, das 
völlig auf der westdeutschen Allein­
vertretungsanmaßung beharrt. De 
Gaulle versucht auch immer wieder, 
wenn wir mit ehemaligen französi­
schen Kolonialgebieten, also heute 
selbständigen Staaten, Handelsbezie­
hungen anknüpfen, seine Hände da­
zwischenzuhalten und mit Sperrung 
von Krediten zu drohen.

Frage: Kann man die 
chinesische Führung, nachdem 
sie mehrfach gegen die Sowjet­
union und gegen Länder des 
soziatistischen Lagers provoziert 
hat, überhaupt noch ais 
Marxisten bezeichnen?

Der Btick auf das Präsidiur 
direktor; Semisch, Mitarbeite 
knecht, Parteisekretär; GröniLR;'steinhöfe'l"'obe"st;'Brös'e, 
Major; Genosse Hildebrand^ sichtbar.
hn Foyer des Ktubhauses v^iter diskutiert. Der Tisch des
Generatmajors war dicht b, 
ättere Kottegen interessiertet 
Lehrtinge der Betriebsberufsj, 
Steinhöfe!. Besonders interes! 
der Sotdaten auf Zeit.

zon Jugendlichen. Aber auch 
ir das Gespräch.
tatten viete Fragen an Oberst 
die Entwiddungsmögtichkeiten

Genosse Semisch: Man muß saf t .
daß die Gruppe um Mao Tse-tu^-m^g erzogene Kämpfer die Auf- 
die heute die Macht ausübt, nic^e, unsere Deutsche Demokratische

1. Die Mitglieder haben als in der

mit dem Marxismus-Leninismus 
mein hat. Sie ist abgewichen v 
Weg des Marxismus-Leninismus 
ter den besonderen Bedingungen t 
Umständen, die die Verhältnisse 
China und die lange historische E^ 
Wicklung in China mit sich gebra' 
haben. Man muß dabei sehen, <' 
in China eine marxistische Partei :

epublik überall dort, wo sie arbei- 
,-n, zu stärken.
2. Die militärischen Kenntnisse und 
ertigkeiten unserer Reservisten 
eiter zu festigen und zu entwickeln, 
m vom Gesichtspunkt der Verteidi- 
ang unserer Republik ihren ent­
brechenden Beitrag zu leisten. In

. ...... „iesem Rahmen gibt es viele Mög-demSmne, wie wir sie hier in Eui< . ,chkeiten. Besonders auf den Reser- 
istenseiten der „Volksarmee" sind 
tele Beispiele diskutiert worden.

und in anderen Ländern kennen, 
existiert hat. Es hat sich eine Grui 
durchgesetzt, die heute nationalistis 
chauvinistisch auftritt, deshalb Gr< 
machtspläne hat und versucht, e 
Spaltung des sozialistischen Lagtgtenwehrdienst einberufen, wo eine 
zu erreichen. estigung seiner Kenntnisse erfolgt.

_ , . r wird hier mit der neuesten Tech-

Der gediente Reservist wird jedoch 
'Leh von Zeit zu Zeit zum Reser-

Das heißt aber nicht, daß wir < eingeführt worden ist, be-
chmesische Volk nicht anerkenr ,r,nt gemacht 
als ein Volk, das sich im jahrzehn 
langen Kampf vom kolonialen u Das andere ist die gesellschaftliche 
imperialistischen Joch befreit des Reservistenkollektivs in
Wir lassen auch die Chinesen ni<-n Kampfgruppen und der GST, 
links liegen. Die Aufgabe der soz 
listischen Länder liegt doch gera' 
darin, die guten marxistischen Kräf 
in China zu stärken, daß es ad stigt werden.
bald wieder in China zu einer rN Genosse Semisch: Ich möchte noch 
tigen Entwicklung kommt.

o einmal diese Kenntnisse ange- 
andt werden können und zum an- 

13ren die eigenen Kenntnisse ge­

gen: Eine andere wichtige Aufgabe 
?r Reservisten ist es natürlich auch,C , . .............. , * -tau es iiamriicii aucn,

krage : Wetche MoghchM Jugendlichen auf den Wehr­
ten gibt es für die Reservist^ 
ihre Kenntnisse, die sie im aM um die ideologische Vorbereitung 
ven Wehrdienst erworben habe 
zu vertiefen?

enst vorzubereiten. Vor allem geht

:r Jugend. Ich denke zum Beispiel 
t die Gesellschaft Urania. Es gibt 
eie Reserveoffiziere, auch Feld­
ebel und Unteroffiziere, die zwei-

Oberst Steinhöfel: Die Grundla Ros in der Lage wären hier und 
der Arbeit unserer Reservisten brt vor kleineren Kollektiven zu 
das Reservistenkollektiv. Es hat c ,rechen. Das sollte auch eine Auf- 
Aufgabe, zwei Hauptprobleme tbenstellung für Ihr Reservisten­
lösen: , bllektiv sein.

j trt vor kleineren Kollektiven zu

Dank der Pa Heitung
t des Reservistenkollektivs für 

-bereitung des VII. Parteitages

Die Parteileitung dankt der
die gute Organisation dieser V Rung, die zu einem würdigen 
Höhepunkt in unserem Werk :
wurde.
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Wei! uns die 
Freundsthaft 
um Herzen Hegt
Edith Gehrke, Tst

„Ich gehöre seit 1953 der 
DSF an, weil die Freund­
schaft zur Sowjetunion nicht 
nur jeden angeht, sondern 
auch von jedem praktisch ge­
übt werden muß. Das ist 
keine einseitige Angelegen­
heit."

Helene Gronau, Tst
„In diesen Tagen werde ich 

Mitglied der DSF sein. In 
unserer Brigade haben wir 
uns sehr eingehend über die 
Freundschaft zur Sowjet­
union unterhalten, und das 
erste Ergebnis wird die Auf­
nahme einiger Kolleginnen 
und Kollegen von Tst sein. 
Mir selbst haben die Aus­
führungen des General­
sekretärs der KPdSU ge­
fallen, in denen er zur 
Freundschaft klar sagte, daß 
die ganze Kraft der Sowjet­
union die DDR schützen wird, 
sollte es erforderlich sein."

Karl-Heinz Köhler, Kernbau
„Ich hatte die Gelegenheit, 

auf der Delegiertenkonferenz 
der DSF dabeisein zu können, 
und in der Auswertung der­
selben wurde ich und mit mir 
noch 10 andere Kollegen der 
Brigade Mitglieder der Ge­
sellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft. 
Wir kämpfen um die staat­
liche Auszeichnung, und da 
legen wir auf unserer Hal­
tung zur Sowjetunion großen 
Wert."

Gerhard Wermke, VSW
„In der Versuchswerkstatt 

von TVS gehören seit einem 
Jahr alle Kollegen der DSF 
an. Wir nahmen nämlich vor 
einem Jahr in der Abteilung 
TVS den Kampf um die 
staatliche Auszeichnung auf. 
Vor einigen Tagen erhielten 
wir ja bekanntlich den Titel. 
Auch den Ehrentitel .Ab­
teilung der DSF' erwarben 
wir. Ich bin ebenso wie 
meine Kollegen der Meinung, 
daß die Freundschaft die 
beste Grundlage überhaupt 
ist."

Werner Zach, Brigade Reiner
„Ich gehöre der DSF schon 

seit längerer Zeit an und bin 
der Meinung, daß die 
Freundschaft zur Sowjet­
union allen Bürgern der Re­
publik von Nutzen war und 
auch bleiben wird. Man muß 
zu dieser Freundschaft aber 
auch einiges tun. Die Mit­
gliedschaft zur DSF ist Aus­
druck unserer Einstellung zur 
Sowjetunion."

Wir gewinnen 205 neue Freunde der SU
Verpflichtung der Betriebsgruppe der Geseüschaft für Deutsch-Sowjetische
Freundschaft im VEB Transformatorenwerk

Zusätzlich zu den im Arbeitsprogramm und 
in der Vietnam-Resolution verankerten Auf­
gaben übernimmt die DSF-Grundeinheit TRO 
die Verpflichtung, zu Ehren des VII. Parteitages 
der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
und des 50. Jahrestages der Sowjetmacht bis 
zum 7. November 1967

205 neue Freunde
darunter 100 Jugendliche, für die Organisation 
zu werben. Damit soll das durch den DSF- 
Kreisvorstand Köpenick gesteckte Ziel um 
13 Prozent überboten werden. Gleichzeitig wird 
sichergestellt, daß die neuen Freunde fest in die 
ideologische und organisatorische Arbeit der Be­
triebsgruppe einbezogen werden. Der Vorstand

TVS trägt Tite) „Abteilung der 
Deutsth-Sewjetisthen Freundsthaft"

Der herzliche Glückwunsch des Vorstandes der Betriebsgruppe der Gesell- 
schaft für Deutsch-Sow jetische Freundschaft unseres Werkes giit der in die­
sen Tagen mit dem Staatstitel ausgezeichneten Abteilung TVS, die auf Vor­
schlag der Grundeinheit am 15. April 196? durch den DSF-Kreisvorstand 
Köpenick mit dem Namen „Abteilung der deutsch-sowjetischen Freund­
schaft" geehrt wurde.

Das Kollektiv TVS hat neben aus­
gezeichneten ökonomischen Erfolgen 
eine sehr positive Bilanz in ihrer 
Freundschaftsarbeit aufzuweisen. Der 
zielstrebigen propagandistischen Tä­
tigkeit vor allem der Mitglieder der 
Brigade „Wilhelm Pieck" (Smb/Smk), 
zu der ein Instrukteur des DSF-Be­
zirksvorstandes Berlin, der Freund 
Waldemar Müller, gehört, ist es zu 
danken, daß heute alle Kollegen 
Mitglied der Millionenorganisation 
der Gesellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft sind.

Die Freunde beschränken sich 
nicht auf einen Meinungsaustausch 
in Diskussionen und Einzelgesprä­
chen über die politischen und wirt­
schaftlichen Aspekte der Freund­
schaft mit der Sowjetunion und ihre

Bei Freunden zu Besuch (Schluß)

Unvergeßliche Eindrücke
Reisebericht aus der Sowjetunion / Von Genossen Weiter Bahra

Als wir um 10.30 Uhr am Fluß­
ufer in Rostow ankamen, konnten 
wir das Anlegemanöver zum letzten 
Mal beobachten; denn hier war die 
Schiffsreise zu Ende. Die Kapelle 

; spielte, Junge Pioniere und Komso­
molzen begrüßten uns wieder mit 
Liedern, Blumen und kleinen Ge­
schenken. Während der Stadtrund­
fahrt erfuhren wir von der dortigen 
Dolmetscherin viel Wissenswertes.

Rostow liegt auf bergigem Ufer 
und hat jetzt 700 000 Einwohner. Es 
ist eine sehr grüne Stadt, um die 
heißen Winde abzuwehren. (Pro Ein­
wohner gibt es 8 Quadratmeter Grün­
fläche.) In Rostow gibt es u. a. 
9 Hochschulen, 5 Kulturpaläste und 
33 Klubs. Sehr interessant ist der 
neuartige Baustil des Theaters, da 
die Rückseite eine Freilichtbühne er­
gibt. Der Betrieb Rostelmasch stellt 
mit seiner 32 OOOköpfigen Belegschaft 
täglich 276 Kombines her, das sind 
85 Prozent aller in der Sowjetunion 
erzeugten Kombines. Natürlich woll­
ten die Frauen in den Kaufhäusern 
Umschau halten — es wurde ja 
Zeit, die Rubelchen auszugeben —, 
um über das Angebot berichten zu 
können. Nach einem längeren Spa­

historische Notwendigkeit. Sie suchen 
den Kontakt mit den sowjetischen 
Genossen selbst, sei es auf einer Bri­
gadeveranstaltung anläßlich des Jah­
restages der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution, zu der sie sowje­
tische Gäste einladen, oder bei einem 
Treffen mit einer spezialisierten Tou­
ristengruppe aus der UdSSR. Die 
Wandzeitungen der Abteilung haben 
durch aktuelle Textbeiträge, inter­
essantes Bildmaterial und geschmack­
volle Gestaltung eine gute propagan­
distische Wirkung. Für die nächste 
Zeit haben die Kollegen einen Licht­
bildervortrag mit den Schülern einer 
Patenklasse der 19. Oberschule unter 
dem Thema „Sowjetland — Reise­
land" geplant.

Die Abteilung TVS gibt auch auf 

ziergang betraten wir zum letzten 
Mal „unser" Schiff.

Am nächsten Morgen spielte uns 
die Kapelle noch Abschiedslieder; 
aber was half es — es ging mit dem 
Bus zum Flugplatz. Um 8.45 Uhr er­
hob sich die AN 10 mit uns zum 
1200 Kilometer entfernten Moskau, 
wo wir um 10.00 Uhr landeten. Dies­
mal wohnten wir im Hotel „Lenin­
grad" mit seinen 24 Stockwerken. 
Wir hatten wieder — wie üblich — 
Bad, Telefon und Radio. Wenn wir 
1963 mit der Metro zum Roten Platz 
fuhren, so mußten wir Gorkistraße 
aussteigen und etwa 300 Meter auf 
der Straße laufen. Diesmal mußten 
wir wieder in den Schacht zurück, 
da die Straßenkreuzung für den Fuß 
gängerverkehr gesperrt ist. Für ihn 
wurde ein sehr langer Tunnel ange­
legt.

Einen Höhepunkt der Reise bildet 
der Besuch des Lenin-Mausoleums. 
An 5 Tagen in jeder Woche stehen 
Zehntausende, um an dem Begrün­
der des Sowjetstaates vorbeizudefi­
lieren. Selbst bürgerliche Menschen 
können sich dem erhebenden Ein­
drude nicht entziehen. Welche Ge­
danken uns Kommunisten bewegen, 

dem Gebiet der DSF-Arbeit ein Bei­
spiel. Möge dieses Beispiel recht vie­
len Kollektiven unseres Werkes ein 
Ansporn sein, durch erhöhte An­
strengungen den ehrenvollen Namen 
„Brigade (oder Meisterbereich, Klasse, 
Abteilung) der DSF" zu erringen!

Dr. Markusch
Vorsitzender der Betriebsgruppe

Freunde der Sowjetunion 

demonstrieren am 1. Mai
Für die Mitglieder der Ge­

sellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft ist 
es eine besondere Veranlas­
sung, am 1. Mai ihre Freund­
schaft zur Sowjetunion durch 
die Teilnahme an der Kampf­
demonstration zu bekunden. 
War es doch der General­
sekretär der KPdSU, der auf 
dem VII. Parteitag zur 
Freundschaft DDR und SU 
eindeutig Stellung nahm.

ist wohl eindeutig. Hier liegt der 
Mann, von dem der englische Schrift­
steller H. G. Wells sagte, Lenin 
wäre der Träumer im Kreml.
49 Jahre Sowjetmacht beweisen — 
in wenigen Monaten werden es
50 Jahre sein —, wie der Genosse 
Lenin die Ideen von Marx und En­
gels in die Tat umsetzte. Wir be­
suchten noch die Gräber von Clara 
Zetkin und Fritz Heckert an der 
Kreml-Mauer. Das letzte Essen auf 
sowjetischem Boden gab es im Flug­
hafenrestaurant.

Mit einer IL 18 flogen wir nach 
Hause und waren um 15.10 Uhr in 
Berlin-Schönefeld. Es war eine schöne 
Reise, wir können sie nur empfeh­
len. Außer etwa 5200 Kilometern mit 
dem Flugzeug erlebten wir 1830 Ki­
lometer auf dem Schiff (etwa 
100 Stunden reine Fahrzeit) und 
viele Kilometer mit den Bussen des 
Intourist.

Alles, was wir uns wünschten, traf 
ein. Schönes Wetter, angenehme Ge­
sellschaft, Freundschaft mit sowje­
tischen Menschen und unvergeßliche 
Eindrücke aus dem Land, das den 
Kommunismus aufbaut, der Sowjet­
union.
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Genosse WiHi Stoph 

auf dem VH. Parteitag:

Die ktugen Gedanken
tiiter Menschen
giit es zu nutzen
„Mit altem Nachdruck unterstrei­

chen wir, daß die Werktätigen genau 
über den Kostenanteil zu informieren 
sind, der auf ihren Arbeitsbereich 
entfällt, damit sie einen aktiven Ein­
fluß auf dessen Senkung nehmen 
können. Das schafft die Vorausset­
zungen, die wirklichen Kosten mit 
dem Haushaltsbuch zu erfassen, um 
die entscheidenden Faktoren für 
deren Reduzierung in den Mittel­
punkt des sozialistischen Wettbewer­
bes zu rücken. Dieser Kampf beginnt 
nicht erst in der Produktion, son­
dern schon bei der Ausarbeitung der 
Forschungs- und Entwicklungsthe­
men. Das erfordert, alle kostenbe­
stimmenden Faktoren bereits im vor­
bereitenden Stadium stärker zu be­
rücksichtigen.

Durch eine zielstrebige Zusam­
menarbeit mit den Partei-, Gewerk­
schafts- und anderen gesellschaft­
lichen Organisationen, mit den Pro­
duktionskomitees und den Ständigen 
Produktionsberatungen haben die 
Direktoren und leitenden Mitarbeiter 
der Betriebe die klugen Gedanken 
der Neuerer und Rationalisatoren, 
der Wissenschaftler und Techniker 
sowie aller anderen Werktätigen für 
die allseitige Durchführung der 
Pläne zu nutzen,

Das verantwortungsbewußte Den­
ken und Handeln der Millionen Ar­
beiter, Bauern, Meister, Ingenieure, 
Wissenschaftler und anderen schaf­
fenden Menschen und die Mobilisie­
rung ihrer schöpferischen Fähigkei­
ten und Potenzen sind für die Voll­
endung des Sozialismus die entschei­
dende Voraussetzung."

Gewerkschaftsgruppen beraten über 
Kandidaten für Produktionskomilee

Mit der Verabschiedung der zwei­
ten Ergänzung des Arbeitsgesetz­
buches durch unsere höchste Volks­
vertretung, die Volkskammer, be­
gannen die Großbetriebe unter Füh­
rung der Parteiorganisation mit der 
Bildung der Produktionskomitees. 
Überall dort, wo solche Komitees 
bereits bestanden, begann eine Neu­
bildung entsprechend den veränder­
ten qualitativen neuen und höheren 
Aufgaben.

Arbeitsfähigkeit 
muß gesichert sein

Trotz der angestrengten Arbeit zur 
allseitigen Erfüllung der gestellten 
Planaufgaben in unserem Werk und 
der neuen großen Aufgaben, die uns 
der VII. Parteitag stellt, sind Partei­
organisation und Gewerkschaftslei­
tung gemeinsam darangegangen, ein 
arbeitsfähiges Produktionskomitee 
zu formieren.

Wo stehen wir bei der Vorberei­
tung zur Neuwahl des Produktions­
komitees?

In Anlehnung an den Beschluß des 
Ministerrats über die Aufgaben, 
Rechte und Pflichten des Produk­
tionsbetriebes, in dem die Zusam­
mensetzung des Produktionskomitees 
empfohlen wird, haben die Leitungen 
der APO und AGL in Abstimmung 
mit den zuständigen staatlichen Lei­
tern Kandidaten aus ihrem Bereich 
nominiert.

Bei der Auswahl geeigneter und 
qualifizierter Mitarbeiter wurde von 
den Aufgaben und der Funktion des 
Produktionskomitees, nämlich bera­
tendes Organ für den Werkdirektor 
und Vertretungsorgan der gesamten 
Belegschaft zu sein, ausgegangen. 
Auf diese Weise wurden folgende 
Genossen und Kollegen als Kandi­
daten für das Produktionskomitee 
nominiert und in den Gewerk­

schaftsgruppen zur Diskussion ge­
stellt:

O-Betrieb: Klaus Baartz, Werner 
Mammitzsch, Heinz Belgardt.

F-Betrieb: Heinz Hübner. Manfred 
Müller.

V-Bereieh: Horst Rettschlag, Kurt 
Neumann.

R-Betrieb: Dr. Hoppadietz, Werner 
Dietze, Bernd Gärtner.

N-Betrieb: Kurt Hiepel, Jürgen 
Mathan.

T-Bereich: Harry Neumann, Ger­
hard Hofmann, Walter Bohmbach.

P-Bcrcich: Paul Wißfeld, Heinz 
Kluczyk.

E-Bereich: Günter Rachholz.
K-Bereieh: Rudolf Jurke.
W-Bereicli: Margarethe Beyer, Jo­

achim Mittermüller, Dorothea Sohns.
Weiterhin wurden nominiert: Ge­

nosse Wolfgang Schellknecht, BPO; 
Genosse Hans-Joachim Hildebrandt: 
Genosse Wilfried Sieber. BGL; Peter 
Rudel. FDJ: Dr. Dieter Markusch, 
DSF: Harry Gesche, KDT; Georg 
Lotko, ABI. und als Vertreter der 
Ständigen Produktionsberatung Rü­
diger Caspari.

Kritische und weg­
weisende Diskussionen

Zur Zeit werden in allen Gewerk­
schaftsgruppen die Kandidatenvor­
schläge diskutiert, wobei wir uns 
wünschen, daß auch zur bisherigen 
und zukünftigen Arbeit des Produk­
tionskomitees kritisch Stellung ge­
nommen wird.

Die Diskussionsbeiträge in den Be­
ratungen zeigten immer wieder, daß 
das Produktionskomitee bisher nicht 
genügend als Organ der sozialisti­
schen Demokratie gewirkt hat. Das 
Produktionskomitee hat sich in der 
Vergangenheit oft sehr intensiv mit 
einzelnen Komplexen auseinander­
gesetzt, ohne sich aber über seine 

Mitglieder mit allen Kollegen des 
Werkes zu beraten. So ist es nicht 
gelungen, daß sich im Komitee die 
Meinung des gesamten Werkkollek­
tivs widerspiegelte, was eine wesent­
liche Voraussetzung der Qualifizie­
rung der Einzelleitung durch den 
Werkdirektor dargestellt hätte. Die­
sen Weg zu finden ist das Haupt­
kriterium der nächsten Arbeits­
periode.

Neue Wesenszüge 
unserer Demokratie

„Die sozialistische Demokratie", so 
sagte Genosse Walter Ulbricht in sei­
nem Referat auf dem VII. Parteitag, 
„übt auf die Festigung der soziali­
stischen Beziehungen zwischen den 
Menschen, zwischen den Klassen und 
Schichten des Volkes, auf die Her­
ausbildung der sozialistischen Men­
schengemeinschaft unter Führung 
der Arbeiterklasse entscheidenden 
Einfluß aus." Der sozialistischen De­
mokratie neue Wesenszüge und Da­
seinsformen zu entwickeln, um ein 
festes politisch und moralisch einiges 
Werkkollektiv zu schaffen, muß mit 
Aufgabe des Produktionskomitees 
sein.

Wie sieh bei der Diskussion mit 
den einzelnen Kollektiven und Ge­
werkschaftsgruppen immer wieder 
herausstellte, sind die Aufgaben und 
die Funktion des Produktionskomi­
tees noch nicht überall bekannt. Um 
auch von der theoretischen Seite her 
noch einmal Klarheit über Rechte 
und Pflichten des Produktionskomi­
tees und damit der Mitwirkung jedes 
einzelnen Angehörigen unseres Wer­
kes darzustellen, beginnen wir in 
dieser Ausgabe des TRAFO. Aus­
züge aus der von Dr. Lange, Dr. Tho­
mas und Dr. Handt veröffentlichten 
Broschüre „Das Produktionskomitee" 
zu veröffentlichen.

j^uf der im September 1964 statt­
gefundenen 2. Tagung der Kom­

mission des Politbüros des Zentral­
komitees der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands und des Mi­
nisterrats der Deutschen Demokra­
tischen Republik zur Ausarbeitung 
des Perspektivplanes bis 1970 hob 
Genosse Walter Ulbricht hervor, daß 
den Produktionskomitees bei der 
Diskussion und der Verwirklichung 
des Perspektivplanes große Bedeu­
tung und Verantwortung zukomme.

„Die Mitarbeit der Werktätigen be­
steht darin, daß schon beim Entwurf 
des Betriebsplanes das Produktions­
komitee und die Gewerkschaftsver­
treter mitwirken. Das Produktions­
komitee der Werktätigen im Betrieb 
hat das Recht, bei der Beschlußfas­
sung über den Entwurf des Planes 
mitzu wirken."

Weil der Plan das entscheidende 
Instrument zur wissenschaftlichen 
Gestaltung der Produktion ist, müs­
sen die Produktionskomitees dem 
Dian ihres Betriebes naturgemäß die 
größte Aufmerksamkeit schenken. 
Damit die Mitglieder eine fundierte 
Meinung über die Perspektive, die 
Aufgaben und Möglichkeiten des Be­
triebes erarbeiten können, sollten sie 
m die vom Werkleiter zur Planvor­
bereitung eingesetzten Experten­

Das Produktionskomitee
__und die Ausarbeitung des Perspektiv- und Jahrespianes

gruppen berufen werden und dort 
mi tai-beiten.

Das verlangt, die Teilnahme aller 
Werktätigen an der Planung und 
Leitung des Betriebes so zu gestal­
ten, daß die Fähigkeiten und die 
Schöpferkraft des Betriebskollektivs 
bereits in das Planangebot einfließen. 
Deshalb sollten die Komitee-Mitglie­
der auf die Entwicklung und För­
derung der Fähigkeiten und der 
Schöpferkraft aller Betriebsangehö­
rigen hinwirken und dafür sorgen, 
daß die Vorschläge und Anregungen 
der Werktätigen im Plan berücksich­
tigt werden.

In der zukünftigen Arbeit mit den 
Perspektiv- und Jahresplänen soll­
ten die Produktionskomitees von fol­
genden Kriterien ausgehen:

1. Liegen dem Planentwurf des 
Betriebes die Erfordernisse unserer 
gesellschaftlichen Entwicklung, ins­
besondere die der wissenschaftlich- 
technischen Revolution, ausgehend 
von der vorgegebenen Entwicklungs­
richtung des Industriezweiges zu­
grunde? (Maßstab muß vor allem 
der wissenschaftlich-technische 

Höchststand der Haupterzeugnisse 
sein.)

2. Werden die finanziellen und ma­
teriellen Investitionsmittel mit dem 
höchsten Nutzeffekt eingesetzt?

3. Sind alle Möglichkeiten der so­
zialistischen Rationalisierung ge­
nutzt,

4. Werden in den Stufen Entwick­
lung, Projektierung. Konstruktion 
und Technologie die Erfordernisse 
des Gesetzes der Ökonomie der Zeit 
beachtet?

5 Sind die vorgegebenen Kennzif­
fern zur strikten Arbeitsgrundlage 
des Planprojekts gemacht worden?

6. Stimmen die vorgesehenen Qua- 
lifizierungsmaßnahmen sowie die 
Entwicklung der Arbeits- und Le­
bensbedingungen mit der wissen­
schaftlichen und technischen Zielset­
zung des Perspektivplanes überein?

7. Ist das vorgelegte Planangebot 
die optimale Variante, entspricht es 
den Anforderungen der wissen- 
whaftlich-technischen Revolution und 
des neuen ökonomischen Systems, 
sichert es einen hohen Beitrag zum 
Nationaleinkommen?

Diese Maßstäbe, die für die Aus­
arbeitung des Perspektivplanes eine 
große Rolle spielen, sollen im Prin­
zip auch den Jahresplänen zugrunde 
gelegt werden.

Ohne sich in Einzelheiten zu verlie­
ren und Tagesfragen der operativen 
Planerfüllung zu behandeln, ist es 
notwendig, daß sich die Produk­
tionskomitees mit der Erfüllung 
wichtiger Kennziffern des Planes be­
schäftigen. Hierbei handelt es sich 
besonders um folgende Planauf­
gaben :

a) allseitige Erfüllung des Planes 
Wissenschaft und Technik;

b) Erfüllung der wichtigsten 
Kennziffern wie Arbeitsproduktivi­
tät, Selbstkostensenkung, Gewinn 
und Qualität:

c) termin- und sortimentsgerechte 
Erfüllung des Exportplanes;

d) termingerechte Erfüllung der 
Kooperationsverpflichtungen des Be­
triebes;

e) besondere Schwerpunkte, ent­
sprechend der Situation des Betrie­
bes.

In der Regel sollte es sich jedoch 
bei der Kontrolle der Planerfüllung 
durch die Produktionskomitees nur 
um die wichtigsten Kennziffern han­
deln. weil die operativen Fragen mit 
dem ökonomischen Aktiv beraten 
werden.
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Sthath den

Fahrraddiebstähle oft fest, daß die 
„ehemaligen" Radbesitzer ihre Lotto­
zahlen auswendig kennen, aber nicht 
in der Lage sind, ihre Fahrradnum­
mer anzugeben.

Es gibt auch gute Erfahrungen mit 
rührigen Hausbuchführern. Sie sam­
melten von allen im Hause beßnd- 
lichen Fahrrädern die Nummern und 
trugen selbige ins Hausbuch ein. Wie 
wäre es, wenn Sie, lieber Stahlroß­
besitzer, diese kluge Idee aufgreifen 
würden? Vorbeugen ist besser als 
heilen — ein Schach den Fahrrad­
dieben.

Rudolf, Ultn. d. K.

Fahrraddieben
Die Zeit der Drahtesel rückt wie­

der heran. Mit zunehmenden Plus­
graden nimmt die Anzahl der Rit­
ter der Pedale auf der Straße zu. Un­
sere Radler sollten stets daran den­
ken, daß auch ein Fahrrad nur im 
betriebssicheren Zustand benutzt 
werden darf. Ein Fahrrad ohne Be­
leuchtung, Bremsen usw. ist ver­
kehrsgefährdend und darf gemäß der 
Straßenverkehrsordnung nicht im 
öffentlichen Straßenverkehr benutzt 
werden.

Gegen aufgezeigte Mängel wird 
die Volkspolizei auch in Zukunft ein­
schreiten, um unsere Bürger vor 
Schäden zu bewahren. Ein Fahrrad 
ohne Schloß ist zwar nicht verkehrs­
gefährdend, jedoch auch nicht dieb­
stahlsicher. Leider müssen wir fest­
stellen, daß Bürger ihre Räder un­
gesichert und unbeobachtet lassen. 
Damit setzen sie ihr Eigentum aufs 
Spiel und begünstigen noch die 
Straftaten der „Langfinger". Oft ist 
es nur Bequemlichkeit, das mit­
geführte Schloß ordnungsgemäß an­
zubringen. Aber überlegen Sie mal. 
Was macht wohl mehr Mühe, einen 
Fahrraddieb dingfest zu machen 
oder ein Griff in die Hosentasche, um 
den Schlüssel herauszuholen?

Die Volkspolizei stellt bei der Ent­
gegennahme von Anzeigen über

Humor
§ Ein Kraftfahrer fährt durch 
= den Wald. Da sieht er zwei 
s kleine Männlein am Rande der 
s Straße sitzen. Das tut ihm leid, 
s Er hält an und fragt: „Wer seid 
g ihr?" Da antwortete das eine 
g Männlein: „Wir sind Schnee- 
g wittchen und die sieben 
g Zwerge."
g Erstaunt fragt der Kraft- 
= fahrer: „Und wo sind die an- 
g deren?" Das Männlein zuckt 
g bedauernd die Schultern: 
g „Keine Leute — und Schnee- 
= wittchen hat Haushaltstag."

*

Der Journalist und Schriftsteller 
Hermann Bahr trug stolz einen üp­
pigen Vollbart. Deshalb begrüßte ihn 
auf einem Pressefest eine Dame: 
„Oh, wie freue ich mich, den Dichter 
Hermann Sudermann persönlich ken­
nenzulernen! An Ihrem prächtigen 
Bart habe ich Sie sofort erkannt!"

Bahr erwiderte lächelnd: „Meine 
Dame, Sie irren; ich bin nicht Su­
dermann, sondern ein anderer Bart­
träger. Ich bin Johannes Brahms." 
„Ach, Brahms! Sie haben das be­
rühmte Buch geschrieben. Na, wie 
heißt doch der Titel gleich?"

„Ganz recht: Sie meinen ,Brehms 
Tierleben'."

Unsere Rätselecke
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Waagerecht: 1. Maßeinheit des 
Luftdruckes, 4. ..bkürzung für ein 
Verkehrsmittel, 6. Klassiker des Mar­
xismus-Leninismus, 9. Nebenfluß der 
Seine, 10. Chemische Verbindung, 
11. Blume, 12. Laufvogel, 13. Nord­
landelch, 14. Nebenfluß der Donau, 
15. Kassenbon, 16. Weiblicher Vor­
name, 18. Griech. Buchstabe, 20. Land­
wirtschaftliches Gerät, 22. Wort der 
Verneinung, 25. Hausflur, 26. Deut­
scher Schriftsteller des 18. Jahrhun­
derts, 27. Partei der Arbeiter-Klasse 
in der DDR, 29. Weibliche Sing­
stimme, 31. Produktionsaufgabe, 33. 
Russ.: Frieden, 35. Gestalt aus „Wal­
lenstein", 36. Abfluß des Ladoga­
sees, 37. Nebenfluß des Rheins, 38. 
Ausflug zu Pferde, 39. Alkoholisches 
Getränk, 40. Fluß zum Kaspischen 
Meer, 41. Staat der USA, 42. Kaffee­
sorte, 43. Fluß bei Aschersleben, 44. 
Französischer Romanschriftsteller des 
19. Jahrhunderts, 45. Schmaler 
Durchlaß.

Senkrecht: 1. Sportart, 2. Getrock­
nete Weinbeere, 3. Industriestadt im 
Bezirk Dresden, 4. Strauchfrucht,
5. Finnisches Dampfbad, 6. Woh­

nungsgeld, 7. Erblich bedingte Be­
sonderheit des Organismus, 8. Stadt 
am Niederrhein, 17. Stern im Stern­
bild Orion, 19. Goldähnliche Legie­
rung, 21. Bratrost, 23. Aromatisches 
Getränk, 24. Bad im Spessart, 27. Ab­
teilung, Fach, 28. Gestalt aus der 
Französischen Revolution, 29. Spani­
scher Schriftsteller des 16./17. Jahr­
hunderts, 30. Fluß in Belgien, 33. Fluß 
in Ungarn, 34. Fallklotz, 35. Gestalt 
aus „Rienzi".

Auflösung aus Nr. 15/67
Waagerecht: 1. Hill, 4. Boa, 6. Earl, 

10. Vene, 11. Neid, 12. Ui, 13. Grad, 
14. Test, 15. Sieb, 16. Eden, 18. Zoo, 
20. Leer, 22. Rur, 25. Run, 26. Lind­
ner, 27. Fes, 29. Sen, 31. Enak, 33. 
Ani, 35. Gera, 36. Trog, 37. Maar, 38. 
Sete, 39. Egk, 40. Lahr, 41. Eton, 42. 
Elli, 43. Lola, 44. Ter, 45. Elan.

Senkrecht: 1. Hänger, 2. Leiter, 3 
Laden, 4. Blitz, 5. Aviso, 6. Engel, 7. 
Gerber, 8. Rudern, 17. Duden, 19. Or­
den, 21. Euler, 23. Mir, 24. Lei, 27. 
Fessel, 28. Sattel, 29. Serail, 30. 
Natron, 32. Kreta, 33. Agent, 34. Im­
ker, 35. Galle.

Kohknsüure-Vierftasthen-Lösdigerüt-
Fahrzeuganhänger
Anwendung:

Das Löschgerät kann bei Bränden 
an elektrischen Anlagen, bei Brän­
den brennbarer Flüssigkeiten, wie 
Benzin, Benzol, öle usw., sowie bei 
Gasbränden verwendet werden.

Inbetriebnahme:
Löschgerät an die Brennstelle fah­

ren und auf den hinteren Aufstoß­
sporn aufsetzen.

Schneerohr abschnallen und 
Schlauch freilegen. Soll der Brand 
mit beiden Rohren gleichzeitig be­
kämpft werden, so sind beide Rohre 
abzuschnallen und die Schläuche frei­
zulegen.
$ Flaschenventil und dann das 
Hauptventil, von dem der Schlauch 
des benutzten Schneerohres abzweigt, 
öffnen (linksherum bis zum An­
schlag). Das Kohlendioxyd tritt durch 
die in den Flaschen befindlichen 
Steigerohre in den Hochdruck­
schlauch und wird gasförmig und 
zum Teil als Kohlensäureschnee auf 
den Brandherd geworfen.
$ Den Brand stets von unten und 
in Windrichtung angreifen. Nach 
dem Löschen alle Ventile schließen 
(Handrad in Pfeilrichtung rechtsher­
um festdrehen).
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